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Nr. 41 DIE BERNER WOCHE

fragt einer. „Das moberne Pußlanb tennt feine Stanbes»
ämter im mefteuropäifchen Sinne", mar bie SInttoort. „Seit
bem ©efeß non 1926 ift ber <£fjeabfcölufe in Puhlanb an
feine Formalitäten gebunben. 2Ber 18jäbrig ift, ïann bei»
raten; ber Staat Wimmert fid)' ni»3jt brum. Die ©be ift ge=

fdjloffen, fobalb Ptann unb Frau einig finb. Stob toer
fluft bat, tann feine ©be regiftrieren laffen. 3d)' felbft bin
auch oerbeiratet. Stein Pîann lebt in Ptosfau. ©in 3a'br
lang toaren mir oerbeiratet, ohne regiftriert 3U fein. ©itt3ig
auf ÏBunfib unferer ©Itern haben mir uns oor einiger 3eit
regiftrieren laffen."

Damaras PSorte beden fid)- mit ben ruffifdjen ©efeßen,
rnie mir einem Puffaß bes getoefenen Hnierftaatsfefretärs
in ber 9teid)isfan3lei in Petersburg, ©. oon garten, in ber
3eitfcbrift bes bernifdjen 3uriftenoereins (3abrgang 1928,
S. 481 ff.) entnehmen tonnen. Das gegenroärtig geltenbe
©efeb über bie ©be, Familie unb Sormunbfchaft tennt in
ber Dat nur bie Pusbrüde „regiftrierte" unb „faftifdje"
©be. Der Pegiftrierung roirb teine befonbere Sebeutmtg
beigemeffen. Sie be3toedt bloß — mie bas ©efeß mörtlid)
fagt — eine ©rteidfterung bes Schubes ber perfönlidjen unb
ber Sermögensrecbfe ber ©beleute unb ber itinber. 2Ber
feine ©be regiftrieren labt, tann fie nachher nicht mehr ab»

breiten.
Damara führt uns in ein enges, muffiges 3itnmer

gegen Porben. ©ine jüngere Frau mit gabïreicEjen Starben
im ©efidj't fibt bort. (Siebe unfere Pbbilbung.) „Sie ift
roäbrenb ber Peoofution oerrounbet roorben", fagt uns Da»
mara auf Deutfd). ©in Plann unb eine Frau treten ein.
Peibe taum über adjit3ebn. Sie rneifen ihre Päffe oor unb
iDünfdjien ihre ©be regiftrieren 3U laffen. Die perfonalien mer»
ben auf ein Formular notiert. Die einige Frage, bie bie
„Seamtin" ftellt, ift bie, ob bie Frau in 3utunft ben Stamen
ihres Stannes ober ihren bisherigen Stamen 3U führen
fflünfdjie. ©s fleht ihr frei. Sie entfdjeibet fidj für ben
Stamen ihres Stannes. Die beiben finb enttaffen.

©ine Stutter tritt ein, einen Säugling im Prot. Sie
töünfcbi ihr elftes 3inb eintragen 3U laffen unb nennt ben
Stamen besfelben. Sie ift enttaffen. ©s gelingt uns, bie
®3ene im Silbe feftfubalten. SBieber tritt ein Paar ein.
Die Frau (Sraut 3U fdjreiben, tuäre unrichtig) trägt ein
bünnes, blaues Sdjleierchen, ftrablt oor Freube.

PSir treten in ein 3immer nebenan, ôier toerben bie

aufgehobenen ©ben regiftriert. Das neue ©efeß tennt bas
SBort Sdjeibung nicht. 2Ber nicht mehr oerbeiratet 3U fein

erhält einen Srief, er habe fich nicht mehr als oerbeiratet
3U betrauten. Das ©ericht ift oollftänbig ausgefchaltet.
©in ©runb, bie ©he aufbeben 3U molten, braucht nicht ge=

Eingang zum Schloss des letzten Zaren in Zarskoje Sselo (Zarendorf), j
heute Djetskoje Sselo (Kinderdorf) genannt.

u>ünfd)t, gebt auf bas Sureau, in bem toir uns befinben
wrb ertlärt, er betrachte fich nicht mehr als oerbeiratet.
Seine ©rtlärung roirb eingetragen, unb ber frühere ©begatte

In einem Sowjetbureauf'in Leningrad. Eine Mutter meldet ihr elftes
Kind an. Die junge Frau rechts registriert das Kind. Sie registriert
auch die Ehepaare, die sich bei ihr einfinden. Stehend: eine Intourist-
Führerin. Sitzend: Passagiere der „Oeeana". (Siehe die Skizze „Wie
der Russe heiratet".)

nannt 3U roerben. „S3o bleibt ba bie Storal?" plaßt plöß»
lidji ein „Oceana"#affagier los. Damara ift nicht oer»
legen. „Das ©efeß tft gut", fagt fie, „barmoniert bie ©be,
bann ift es mirffich eine ©be. harmoniert fie nicht, bann
machen mir eben Schluß. Das ift ehrlich. SBieoiel ©ben
in SBefteuropa merben bloß bes Scheines megen aufrecht
erhalten! Das nenne ich unehrlich!"

«
: „Unb bann bie 3inber?"< „Für biefe haben bie ©Itern

meiter 3U forgen, es märe benn, fie hätten fo oiele 3inber,
bah ihr ©rmerb nicht ausreicht, fie 3U ernähren, bann über»
nimmt ber Staat bie ©Ziehung." ©rfdjüttert geben mir
oon bannen.

Berns städtebauliche Zukunft.

Der SBunfch ber ftäbtebaulid) intereffierten Serner nad)
einem groben Heb erbauungsplan für bie Stabt Sern unb
ihre Hingebung ift enbiidj in ©rfüllung gegangen. Der

SBetthewerb

3ur ©rlangung oon ©ntmürfen für einen all»
gemeinen ©rmeiterungsplan oon ©roß Sern
ift 3uftanbe geïommen, unb bas Pefuftat liegt ber Sertter
Seoölterung oor. Dies in boppelter Form: in ben SBett»
bemerbsentroürfen felbft,. bie 3ur3eit tn ber Stonbijou»
Durnhalle ausgeftellt finb, unb im S er i cht bes Preis»
g eri(hies, ber in ber Pusftellung erbältlich ift.

Son ben 44 eingelangten ©ntmürfen genügte feiner
gan3 ben Pnforberungen bes erften Preifes, ba rtadji bem

Sefunb bes Preisgerichtes feiner „eine in allen Deilen über»
ragenbe Prbeit" barftellt. Dagegen mürben brei 3meite
Preife 3U Fr* 8500 unb fünf britte 3U Ff- 6900 ausgerichtet
unb fieben meitere ©ntmürfe angefauft, einer für Fr. 3000
unb fedjis für je Fr. 2000.

Die geftellte Pufgabe mar eine fchmierige unb arbeits»
reiche, ©s galt, eine umfangreiche Literatur 3U ftubieren
unb eine Peiße großformatiger Pläne 3U bearbeiten unb
smar fo. bah für ein für
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frägt einer. „Das moderne Rußland kennt keine Standes-
ämter im westeuropäischen Sinne", war die Antwort. „Seit
dem Gesetz von 1926 ist der Eheabschluß in Rußland an
keine Formalitäten gebunden. Wer ILjährig ist, kann hei-
raten,- der Staat kümmert sich nicht drum. Die Ehe ist ge-
schlössen, sobald Mann und Frau einig sind. Bloß wer
Lust hat, kann seine Ehe registrieren lassen. Ich selbst bin
auch verheiratet. Mein Mann lebt in Moskau. Ein Jahr
lang waren wir verheiratet, ohne registriert zu sein. Einzig
auf Wunsch unserer Eltern haben wir uns vor einiger Zeit
registrieren lassen."

Tamaras Worte decken sich mit den russischen Gesetzen,
wie wir einem Aufsatz des gewesenen Unterstaatssekretärs
in der Reichskanzlei in Petersburg, C. von Harten, in der
Zeitschrift des bernischen Juristenvereins (Jahrgang 1923,
S. 481 ff.) entnehmen können. Das gegenwärtig geltende
Gesetz über die Ehe, Familie und Vormundschaft kennt in
der Tat nur die Ausdrücke „registrierte" und „faktische"
Ehe. Der Registrierung wird keine besondere Bedeutung
beigemessen. Sie bezweckt bloß — wie das Gesetz wörtlich
sagt — eine Erleichterung des Schutzes der persönlichen und
der Vermögensrechte der Eheleute und der Kinder. Wer
seine Ehe registrieren läßt, kann sie nachher nicht mehr ab-
streiten.

Tamara führt uns in ein enges, muffiges Zimmer
gegen Norden. Eine jüngere Frau mit zahlreichen Narben
im Gesicht sitzt dort. (Siehe unsere Abbildung.) „Sie ist
während der Revolution verwundet worden", sagt uns Ta-
mara auf Deutsch. Ein Mann und eine Frau treten ein.
Beide kaum über achtzehn. Sie weisen ihre Pässe vor und
wünschen ihre Ehe registrieren zu lassen. Die Personalien wer-
den auf ein Formular notiert. Die einzige Frage, die die
„Beamtin" stellt, ist die, ob die Frau in Zukunft den Namen
ihres Mannes oder ihren bisherigen Namen zu führen
wünsche. Es steht ihr frei. Sie entscheidet sich für den
Namen ihres Mannes. Die beiden sind entlassen.

Eine Mutter tritt ein, einen Säugling im Arm. Sie
wünscht ihr elftes Kind eintragen zu lassen und nennt den
Namen desselben. Sie ist entlassen. Es gelingt uns, die
Szene im Bilde festzuhalten. Wieder tritt ein Paar ein.
Die Frau (Braut zu schreiben, wäre unrichtig) trägt ein
dünnes, blaues Schleierchen, strahlt vor Freude.

Wir treten in ein Zimmer nebenan. Hier werden die

aufgehobenen Ehen registriert. Das neue Gesetz kennt das
Wort Scheidung nicht. Wer nicht mehr verheiratet zu sein

erhält einen Brief, er habe sich nicht mehr als verheiratet
zu betrachten. Das Gericht ist vollständig ausgeschaltet.
Ein Grund, die Ehe aufheben zu wollen, braucht nicht ge-

2UIII gobloss lies leisten Asreii in Tsràofe Lselc» (2âren<lort), s

deute vjetàole Ssein (Liràràork) pensant.

wünscht, geht auf das Bureau, in dem wir uns befinden
und erklärt, er betrachte sich nicht mehr als verheiratet.
Seine Erklärung wird eingetragen, und der frühere Ehegatte

In einem Zovvfetbureuulill I.eninAiu<l. Line Nutter melüet idr elktes
Xinü un. Ois zun^e Lrsu reedts registriert <lus îllnà. Lie registriert
sued üie Ldepssre, «lie sied kei idr eindnàsn. Ltedenà: eine Intourist-
Lüdrerin, Litsenâ: Ossssgisre <ler „Oeesns". (Liede Nie Ldisse „Vie
tier Kusse deirstst".)

nannt zu werden. „Wo bleibt da die Moral?" platzt plötz-
lich ein „Oceana"-Passagier los. Tamara ist nicht ver-
legen. „Das Gesetz ist gut", sagt sie, „harmoniert die Ehe.
dann ist es wirklich eine Ehe. Harmoniert sie nicht, dann
machen wir eben Schluß. Das ist ehrlich. Wieviel Ehen
in Westeuropa werden bloß des Scheines wegen aufrecht
erhalten! Das nenne ich unehrlich!"

„Und dann die Kinder?"- „Für diese haben die Eltern
weiter zu sorgen, es wäre denn, sie hätten so viele Kinder,
daß ihr Erwerb nicht ausreicht, sie zu ernähren, dann über-
nimmt der Staat die Erziehung." Erschüttert gehen wir
von dannen.

Der Wunsch der städtebaulich interessierten Berner nach

einem großen Ueberbauungsplan für die Stadt Bern und
ihre Umgebung ist endlich in Erfüllung gegangen. Der

Wettbewerb

zur Erlangung von Entwürfen für einen all-
gemeinen Erweiterungsplan von Groß-Bern
ist zustande gekommen, und das Resultat liegt der Berner
Bevölkerung vor. Dies in doppelter Form: in den Wett-
bewerbsentwürfen selbst, die zurzeit in der Monbijou-
Turnhalle ausgestellt sind, und im Bericht des Preis-
gerichtes, der in der Ausstellung erhältlich ist.

Von den 44 eingelangten Entwürfen genügte keiner

ganz den Anforderungen des ersten Preises, da nach dem

Befund des Preisgerichtes keiner „eine in allen Teilen über-
ragende Arbeit" darstellt. Dagegen wurden drei zweite
Preise zu Fr. 3500 und fünf dritte zu Fr. 6900 ausgerichtet
und sieben weitere Entwürfe angekauft, einer für Fr. 3000
und sechs für je Fr. 2000.

Die gestellte Aufgabe war eine schwierige und arbeits-
reiche. Es galt, eine umfangreiche Literatur zu studieren
und eine Reihe großformatiger Pläne zu bearbeiten und

Mar so. daß für ein für
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M-'Bf":

Gross-Bern: Das Strassennetz, wie es vom Preisgericht als wünschenswert erachtet wird, mit den Ausfall- (Radial-), Umgehungs- und Ring-

Strassen und den drei neuen Brücken (Gaswerk-, Eichholz- und Flugplatzbrücke).

250,000 ©intoobner

berechnetes ©rof3=Bern — mit ©inbe3iebung her Aadjbar»
gemeinben üöntB, SRuri, BoIligemOftermunbigen unb Brem=
garten — bie .Sage unb ©eftaltung neuer 2Bobn= unb
Snbuftriequartiere 3U ftubieren roar.

Borgängig mußten natürlich bie

neuen Bertebrstoegc

festgelegt toerben: bie ©ifenbabnlinien, Borortsbabnen,
Drams= unb Autobuslinien. Dies nadf beftimmten Brin»
3ipien. So muffte iauf ©ntlaftung bes Babnbofplabes unb
ber Straffen3üge ber Aîittleren Stabt einerfeits unb bie

Aeubelebung bes SBerïefjrs in ber Unteren Stabt anberfeits

Behalt genommen toerben. ©s toar ferner bie 3?rage ber

fdjictlicben ©infübrung ber Borortsbabnlinien in bie Babm
bofnäbe 3U unterfudfen.

Bei nil biefen Aufgaben batten bie Bearbeiter 3R &e=

benten, baff Bern feinen Auf einer überragenb fdjönen Stabt
in ïeiner SBeife oerlieren barf, fonbern baff jebe ©rioeiterung
eine fötebrung biefes Aufes erftreben foil. Darum batten
bie Auftraggeber im SBettberoerbsprogramm mit Aedft bte

roeitgebenbfte Schonung ber beftebenben 2Bälber unb ins*

befonbere ber Aaturfdfönbeiten ber Aareufer geforbert. Atem

an3Utaften roaren ferner bas ©rer3ierfelb im Aorbguartter
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(^ross Lern: Oss Ltrssssmikt^, «'ie es vom ?reisZerieI>t als >vünselieiisvert eracàtet mit lien install- (lîaclial Lmgàungs- imà lîlNK-

Strassen unâ àen <Irei neuen Lrûâen (tlasvverk-, Liedkols!- nn6 ?iugplatî!brûelte).

25V.WV Einwohner

berechnetes Eroh-Bern — mit Einbeziehung der Nachbar-
gemeinden Köniz, Muri, Bolligen-Ostermundigen und Brem-
garten — die Lage und Gestaltung neuer Wohn- und
Jndustrieguartiere zu studieren roar.

Vorgängig muhten natürlich die

neuen Verkehrswege

festgelegt werden: die Eisenbahnlinien, Vorortsbahnen,
Trams- und Autobuslinien. Dies nach bestimmten Prin-
zipien. So muhte auf Entlastung des Bahnhofplatzes und
der Strahenzüge der Mittleren Stadt einerseits und die

Neubelebung des Verkehrs in der Unteren Stadt anderseits

Bedacht genommen werden. Es war ferner die Frage der

schicklichen Einführung der Vorortsbahnlinien in die Bahn-
hofnähe zu untersuchen.

Bei all diesen Aufgaben hatten die Bearbeiter zu be-

denken, dah Bern seinen Ruf einer überragend schönen Stadt
in keiner Weise verlieren darf, sondern dah jede Erweiterung
eine Mehrung dieses Rufes erstreben soll. Darum hatten
die Auftraggeber im Wettbewerbsprogramm mit Recht die

Weitgehendste Schonung der bestehenden Wälder und cns°

besondere der Naturschönheiten der Aareufer gefordert. Nicht

anzutasten waren ferner das Ererzierfeld im Nordguartier
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unb bas nod), nic^t überbaute SRar3ili. hingegen roar er«
laubt, bie ©asroerïanlagen aus ber Stabtnäße ju oerlegen.
©eforbert roaren auch Sorfcbläge für eine £afenanlage am
SBoblenfee unb feme »erbinbung mit bem ©üterbabnbof.

So roaren ben SfacSleuten 3temli<h engbegren3te SRög«
lidjïeiten für ibre Söflingen gegeben. Sie mußten mebr
mit bem »erftanb unb ber fiogi! als mit ber »bantafie
arbeiten.

Ueberbies faben fid), einige non ibnen gleich 3U Wnfang
in ein beengenbes

Dilemma

geftellt. Sie mußten fid) bie 5rage beantroorten, ob ein
Stnroacbfen Serns 3u einer Stabt non Doppelt fo bober
Ëimoobner3abI toie beute in ber 3utunft 3U ertoarten unb
überhaupt roünfchbar ift. Sin »reisgeroinner bat bie Srage
oerneint unb barum feine 35orfd)Iäge in ben ©ren3en bes
abfolut SRöglicßen unb SBünfdfbaren gehalten, im ©egen«
faß 3U einigen feiner Kollegen, bie ohne Sebenîen bie im
Programm oorgefeßene ©ntroidlung bejahten unb in pro«
jeftierte »rüden, Tunnels, »iabuften, Untergrunb« unb
Draßtfeilbabnen, Safcnanlagen unb Scbiffabrtstanälen it.
SRilliarbenroerte inoeftierten.

Das ^Preisgericht bat an ber ©ren33aßl 250,000 feft«
gehalten, bat aber auch, bie all3u pbantaftifdjen 35orfd)Iäge
abgelehnt unb bem

»rinjip bet SBirtfcbaftlidjleit.
bas ihm gebübrenbe ©eroidjt gegeben. So finb Denn bie
oon ihm als roünfchbar erachteten Serïehrs=3teuanlagen im
»ergleich 3U ben »orfcßlägen ber ©ntroidlungsoptimiften als
reibt befebeiben 3U be3eicbncn.

Durch, freunblicbes ©ntgegenfommen ber ftäbtifeben »au«
bireftion finb roir in bie Sage oerfeßt, einen »lan ber Stabt
Sern unb ihrer Umgebung 3U üeröffentlicßen, in roeldjem
bie Strafeen3üge unb »rüden einge3eichnet finb, toie bas
Preisgericht fie 3U einer gebeißlichen SBeiterentroidlung un=
ferer Stabt als notroenbig erachtet.

©s finb 3umeift fd>on beftebenbe ober für ben 2Iuto«
oerfebr aus3ubauenbe »erfebrslinien.

Drei neue Ware=»riidett
im Süben ber Stabt finb oorgefeben: bie ©asroerf«
brüde im Straßemug DbunpIaß=HirchenfeIbftraße nach
<3uIgenedftraße=<c>irfcb,engraben«»abnbofpIaß. (SRan oer«
gleiche bie Harte.) ©ine 3toeite Srüde, bie © i <h b o 13 «

b r ii et e, überquert ibie Stare oberhalb bem Däblßöl3li=
iüeftaurant hinüber 3um ©id)bol3quartier; fie ift oon ber
Stabt her erreichbar Durch bie Dßormannftraße unb beren
Srortfeßung bureb ben DäbIböl3liioaIb. Die britte enblid),
bie 3f I u g p I a ß b r ü d e, führt als Diefbriide oon SRuri
her über bie Stare auf bas »elpmoos unterhalb bem 3?Iug«
Ptab.

©iner SBpIerbrüde tourbe besbalb nicht 3ugeftimntt, toeil
He bie beute überlaftete HoIIitofenftrabe nicht erleichtern
mürbe. Sie lag nahe im Sinblid auf bie SRöglicßfeit ber
©infübrung ber SoIotburmSaßn auf bem Dracé ber
S.S.».

<Sfraf$en3iige.

Der gentoerfeßr oon Horben, Often, Süben unb SBe«

neu her toürbe Durch, bie biftorifißen a b i a I ft r a b e n bem
Stabtïern 3uftreben. ©inige oon ihnen müffen notroenbig
entlaftet roerben. Dies gefeßießt Durch neu 3U fdjaffenbe
Wmgebungs ft raffen. So fcßlägt bas ^Preisgericht 3«r
©ntlaftung ber 3oIIitofen=Diefenauroute ben Stusbau ber
alten ®raubol3ftraße oor mit Ueberquerung bes SBorblen«
tales auf einem »iabuït unb ©inmünbung in bie »apier«
atübleftrahe. Diefe neue 3ufahrisftraße nach, 33ern mürbe
etnen fcßönen Deil bes Surgborf=OIten=»erïebrs fchon in
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Scbönbüßl abfangen unb oia »ärengraben ber Unteren
Stabt 3uleiten.

©ine meitere ©ntlaftung ber Diefenauftraße märe 3U

erreichen Durch ben Stusbau ber roeftlidjen Umgehungsftraße
Diefenaufpital ©ngefdjulßaus « Sremgartenroalb « ©üter«
babnbof. (Siebe Harte.) Sie mürbe Den ßaftroagen« unb
»erfonenburchgangsoertebr Sübroeft=3torboft am Stabtïern
oorbeileiten unb Damit nicht bloß bie Diefenau«, fonbern auch
bie 'SRurten=ßaupenftraße entlaften. 3n ähnlicher SBeife
mürbe ber 2Beft=Oft=Durd)g,angsoerïebr am Stabt3entrum
oorbeigeleitet unb burchi bie S<hroar3tor« ober SBabernftraße
über bie ©asroerïbrûde nach Dem Hirchenfelb, nach SRuri
—- unb ins ©mmental geführt. Ober menn nötig roeiter
füblid) Durch Die 2Beißenftein=Seftigenftraße nach SBabern«
SeelßoferoSelpmoos — unb über bie Srlugplaßbrüde auf
bie Dßuner« ober ßu3ernerroute; obe,r bei noch' entroidelterem
»erleßr Durch, bie Höni3=©urtentaI=Hebr?aß=Sloute.

Stußer biefen genannten Stabial« unb Umgebung*«
ftraßen rourbe auch, bie Ütingoerbinbung Deloetiaplaß«
Surgern3ieI=S^obbaIbenfriebbof«iPuIoermeg=9tobtmattftrabe«
»reitenr,ainpIaß=Hornbaus=£eIoetiapIaß gutgeheißen.

©rßebliche Stusfûbrfchroierigïeiten bringt ber »orfcßlag,
bie $aupt3ugangslinien 3ur Stabt im Often beim Sären«
graben fid), treffen 3U taffen („Drei=StrabIen=Stern"). Oer
fieitgebanïen biefes Sorfchlages ift ber, Die große Schön«
beit ber SUtftabt bem Sefucher möglichft 3U erfdfließen unb
ber Unteren Stabt unb inbireït auch. Dem fcblecbtgelegenen
Obftbergquartier bie oerbiente Seachtung 311 fdjenïen. Der
Hugang oon Ütorben, Often unb Süben her 3ur Slltftabt
müßte mittels toftfpieliger öoebbrüefen gefudjt roerben. Ober
bann müßte man es mit Dunnel (Särengraben=©geIntoos),
©infehnitten, Durmrainpe, Drabtfeilbabn ufm. oerfueben. Da
biefe SRittel praïtifeh oerfagen, ïann bas ^Preisgericht ber
Unteren Stabt bloß Sanierungen unb Horreïturen in ïtus«
ficht ftellen, unb ben Obftberg oermeift fie auf lünftige
Dram« unb ittutobusoerbinbungen.

Sßie auf unferrn »Iane erfichtlid), ift Die SBeiterfübrung
ber Srunnabernftraße bis nach, füturi als Serfebrsftraße
oorgefeben. Sticht genehm mar bie oorgefdjtagene Um«
gebungsftraße Surgern3ieI«2Bittifofen an ber Storbfeite bes
Sennplaßes uitb am oertebrsbebrängten föturi oorbei. 2ßie
mill man aber bei einem ©roßfporttag auf bem ïûnftigen
3? e tt rt 0 l a ß (Oberes SKurifelb) mit ber SKuriftraße als
ewigen 3ufabrtsmeg ben Straßenbahn«, Sluto« unb fjuß«
gângeroerïebr reibungslos bemältigen? SJlan mirb mobl auf
biefen »orfebtag 3urûdïommen müffen.

2Bas bie Rührung ber

©tfenbahnliitten

anbetrifft, finb im 2Bettbemerb feine neue öffentliche ©e«

fidffspunfte 3utage getreten. Der ôauptbabttbof bleibt
befinitio Da, roo er ift. Die 3oIIiïofen SoIotburn
S a b it foil in Den Sabnbof eingeführt merben. Die nahe«
Iiegenbe Höfung, fie mit Der S.S.S. über bie neue ©ifen«
babnbrüde berein3ubringen, fcheint megen finan3ieller Schmie«
rigfeiten nicht möglich 3U fein. Uns fcheint fie begrüßens«
roerter als bie auch, oorgefchlagene unterirbifdje ©infübrung.
gür bie Seteiligten ïaurn befriebigenb ift Der Sorfchlag,
bie 2ß 0 r b I e n t a Ib a b u in bie Strede SoIotburn=Sern
bei SBorblaufen einmünben 3U laffen unb bie Strede Sttigen«
Sern als Straßenbahn 3U betreiben, ffiir bie als münfeh«
bar be3eid)nete ©infübrung ber SR u r i « 2B 0 r b b a b n ins
Stabtinnere ift natürlich, bie HafinopIaß=Horre!tion unb bie
Serbreiterung ber Hirdfenfelbbrüde Sorausfeßung.

w

Der neue Sebauungsplan ift nun alfo in feinen ©runb«
3ügen feftgelegt. ©s ift entfeßieben, baß fein ©roß=Sern ent»

fteßen foil als 3ufammenbängenbes $äufermeer, fonbern baß
bie neu 3U fchaffenben Sßobnquartiere möglichft aufgelodert

IVr. 41 vie SeM

und das noch nicht überbaute Marzili. Hingegen war er-
laubt, die Gaswerkanlagen aus der Stadtnähe zu verlegen.
Gefordert waren auch Vorschläge für eine Hafenanlage am
Wohlensee und seine Verbindung mit dem Güterbahnhof.

So waren den Fachleuten ziemlich engbegrenzte Mög-
lichkeiten für ihre Lösungen gegeben. Sie muhten mehr
mit dem Verstand und der Logik als mit der Phantasie
arbeiten.

Ueberdies sahen sich einige von ihnen gleich zu Anfang
in ein beengendes

Dilemma

gestellt. Sie muhten sich die Frage beantworten, ob ein
Anwachsen Berns zu einer Stadt von doppelt so hoher
Einwohnerzahl wie heute in der Zukunft zu erwarten und
überhaupt wünschbar ist. Ein Preisgewinner hat die Frage
verneint und darum seine Vorschläge in den Grenzen des
absolut Möglichen und Wünschbaren gehalten, im Gegen-
sah zu einigen seiner Zollegen, die ohne Bedenken die im
Programm vorgesehene Entwicklung bejahten und in pro-
jektierte Brücken, Tunnels, Viadukten, Untergrund- und
Drahtseilbahnen, Hafenanlagen und Schiffahrtskanälen n.
Milliardenwerte investierten.

Das Preisgericht hat an der Grenzzahl 250,000 fest-
gehalten, hat aber auch die allzu phantastischen Vorschläge
abgelehnt und dem

Prinzip der Wirtschaftlichkeit.
das ihm gebührende Gewicht gegeben. So sind denn die
von ihm als wünschbar erachteten Verkehrs-Neuanlagen im
Vergleich zu den Vorschlägen der Entwicklungsoptimisten als
recht bescheiden zu bezeichnen.

Durch freundliches Entgegenkommen der städtischen Bau-
düektion sind wir in die Lage versetzt, einen Plan der Stadt
Bern und ihrer Umgebung zu veröffentlichen, in welchem
die Straßenzüge und Brücken eingezeichnet sind, wie das
Preisgericht sie zu einer gedeihlichen Weiterentwicklung un-
serer Stadt als notwendig erachtet.

Es sind zumeist schon bestehende oder für den Auto-
verkehr auszubauende Verkehrslinien.

Drei neue Aare-Brücke»

im Süden der Stadt sind vorgesehen: die Gaswerk-
brücke im Straßenzug Thunplatz-Zirchenfeldstraße nach
Sulgeneckstraße-Hirschengraben-Bahnhofplatz. (Man ver-
gleiche die Zarte.) Eine zweite Brücke, die Eich holz-
brücke, überquert die Aare oberhalb dem Dählhölzli-
Restaurant hinüber zum Eichholzquartier,- sie ist von der
Stadt her erreichbar durch die Thormannstraße und deren
Fortsetzung durch den Dählhölzliwald. Die dritte endlich,
die Flugplatz brücke, führt als Tiefbrücke von Muri
her über die Aare auf das Belpmoos unterhalb dem Flug-
Platz.

Einer Wylerbrücke wurde deshalb nicht zugestimmt, weil
sie die heute überlastete Zollikofenstraße nicht erleichtern
würde. Sie lag nahe im Hinblick auf die Möglichkeit der
Einführung der Solothurn-Bahn auf dem Trace der
S.B.B.

Strahenzüge.

Der Fernverkehr von Norden, Osten, Süden und We-
îten her würde durch die historischen R a d i al st r a ß e n dem
Stadtkern zustreben. Einige von ihnen müssen notwendig
entlastet werden. Dies geschieht durch neu zu schaffende
Umgehungsstraßen. So schlägt das Preisgericht zur
Entlastung der Zollikofen-Tiefenauroute den Ausbau der
alten Grauholzstraße vor mit Ueberquerung des Worblen-
kales auf einem Viadukt und Einmündung in die Papier-
Pühlestraße. Diese neue Zufahrtsstraße nach Bern würde
emen schönen Teil des Burgdorf-OIten-Verkehrs schon in
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Schönbühl abfangen und via Bärengraben der Unteren
Stadt zuleiten.

Eine weitere Entlastung der Tiefenaustraße wäre zu
erreichen durch den Ausbau der westlichen Umgehungsstraße
Tiefenauspital - Engeschulhaus - Bremgartenwald - Güter-
bahnhof. (Siehe Zarte.) Sie würde den Lastwagen- und
Personendurchgangsverkehr Südwest-Nordost am Stadtkern
vorbeileiten und damit nicht bloß die Tiefenau-, sondern auch
die Murten-Laupenstraße entlasten. In ähnlicher Weise
würde der West-Ost-Durchgangsverkehr am Stadtzentrum
vorbeigeleitet und durch die Schwarztor- oder Wabernstraße
über die Gaswerkbrücke nach dem Zirchenfeld, nach Muri
— und ins Emmental geführt. Oder wenn nötig weiter
südlich durch die Weißenstein-Seftigenstraße nach Wabern-
Seelhofen-Belpmoos — und über die Flugplatzbrücke auf
die Thuner- oder Luzernerroute; ode.r bei noch entwickelterem
Verkehr durch die Zöniz-Gurtental-Zehrsatz-Route.

Außer diesen genannten Radial- und Umgehungs-
straßen wurde auch die Ringverbindung Helvetiaplatz-
Burgernziel-Schoßhaldenfriedhof-Pulverweg-Rodtmattstraße-
Breitenrainplatz-Zornhaus-Helvetiaplatz gutgeheißen.

Erhebliche Ausführschwierigkeiten bringt der Vorschlag,
die Hauptzugangslinien zur Stadt im Osten beim Bären-
graben sich treffen zu lassen („Drei-Strahlen-Stern"). Der
Leitgedanken dieses Vorschlages ist der, die große Schön-
heit der Altstadt dem Besucher möglichst zu erschließen und
der Unteren Stadt und indirekt auch dem schlechtgelegenen
Obstbergquartier die verdiente Beachtung zu schenken. Der
Zugang von Norden, Osten und Süden her zur Altstadt
müßte mittels kostspieliger Hochbrücken gesucht werden. Oder
dann müßte man es mit Tunnel (Bärengraben-Egelmoos),
Einschnitten, Turmrampe, Drahtseilbahn usw. versuchen. Da
diese Mittel praktisch versagen, kann das Preisgericht der
Unteren Stadt bloß Sanierungen und Korrekturen in Aus-
ficht stellen, und den Obstberg verweist sie auf künftige
Tram- und Autobusverbindungen.

Wie auf unserm Plane ersichtlich, ist die Weiterführung
der Brunnadernstraße bis nach Muri als Verkehrsstraße
vorgesehen. Nicht genehm war die vorgeschlagene Um-
gehungsstraße Burgernziel-Wittikofen an der Nordseite des
Rennplatzes und am verkehrsbedrängten Muri vorbei. Wie
will man aber bei einem Eroßsporttag auf dem künftigen
Rennplatz (Oberes Murifeld) mit der Muristraße als
einzigen Zufahrtsweg den Straßenbahn-, Auto- und Fuß-
gängerverkehr reibungslos bewältigen? Man wird wohl auf
diesen Vorschlag zurückkommen müssen.

Was die Führung der

Eisenbahnlinien

anbetrifft, sind im Wettbewerb keine neue wesentliche Ge-
sichtspunkte zutage getreten. Der Hauptbahnhof bleibt
definitiv da, wo er ist. Die Zollikofen-Solothurn-
Bahn soll in den Bahnhof eingeführt werden. Die nahe-
liegende Lösung, sie mit der S.B.B, über die neue Eisen-
bahnbrücke hereinzubringen, scheint wegen finanzieller Schwie-
rigkeiten nicht möglich zu sein. Uns scheint sie begrüßens-
werter als die auch vorgeschlagene unterirdische Einführung.
Für die Beteiligten kaum befriedigend ist der Vorschlag,
die Worblentalbahn in die Strecke Solothurn-Bern
bei Worblaufen einmünden zu lassen und die Strecke Jttigen-
Bern als Straßenbahn zu betreiben. Für die als wünsch-
bar bezeichnete Einführung der M u r i - W o rb b ah n ins
Stadtinnere ist natürlich die Zasinoplatz-Zorrektion und die
Verbreiterung der Zirchenfeldbrücke Voraussetzung.

«

Der neue Bebauungsplan ist nun also in seinen Grund-
zügen festgelegt. Es ist entschieden, daß kein Groß-Bern ent-
stehen soll als zusammenhängendes Häusermeer, sondern daß
die neu zu schaffenden Wohnquartiere möglichst aufgelockert
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im ©rünen, ï>. I). in fffelber, PSiefen (lanbwirtfdjaftlidje 3o»
nen), Schreber» und jjantiliengärten eingebettet, 3U liegen
îommen follen; bah fie eigene Schulhäufer, Sport» unb
Spielpläne, pianfcbbeden, be^tu. Strandbäder mit Still»
wafferbeden k. erhalten folleit. Die Snbuftrieanlagen ruer»
ben uon ben P3ohnquartieren ifoliert, bie ©rohgaragen fo

angelegt fein, bah ihr ßärm möglichft tpentg ftört. Die
Sororte Sümpli3, Röni3, Pturt k. follert ihr länblidjes
Eigenleben weiter entmideln lönnen, allerdings in reger Se»

3iebung mit ber Stadt unb in abminiftratioer Unterordnung
3U ihr.

*

Das Stabtplanungstuireau.

Der Seridjt bes Preisgerichts forbert für bie Pus»
Wertung unb P3eiterbearbeitung bes Planes ein neu su
fdjaffenbes Stabtplanungsbureau. Die logifche Srgän3ung
ba3u toäre bie Forderung einer Rentrai ft eile für bie
ßanbesplanung. Denn es hat doch feinen Sinn, unfer
Peines ßänbcben in un3ählige baulich fouoeräne RIeingebiete
3U 3erlegen, in benen bie Entfärbungen über eminent roirt»
fcfjaftlidje Dinge, wie Rührung ber Serfebrslinien, Pia»
3ierung ber Snbuftrien, Erftellung oon Pfohngebieten, ohne
Püdficht auf bie grohen ßanbesintereffen fallen. Es ift 311

hoffen, bah ber generelle fianbesplan geschaffen mirb, be»

uor ihn bie ftäbtifcpen pianungsbureaus ungünftig präju»
bi3iert haben. H.B.

Herbstsonntag.
Von Fr. Hossmann.

Pus Ieifert Pebeln flieg er, blau unb leudjtenb,
Unb frifdfi unb fdjön, roie eine reife grau.
Um feine junge Stirne blihte feudjtenb
Der lehte tlare, reifoerfdjonte Dau.

Unb alle SBälber jaudjßten ihm entgegen

3n golb» unb purpurflammenbem ©emanb.
Es fonnte fid) in feinem milben Segen
Das tobgeroeihte, fommermübe ßanb.

Pud)' meiner Seele toar ber Dag getuogen.
Sie flog ber buftoerflärten fÇerne 3U.

Ein ftiller triebe fam aus ihr ge3ogen
Unb fpann mein Ser3 in munberfame Pub.

Pis fid), bie Sonne feiig fterbenb fent'te,

Das lehte ßeudjten aus bem Dale fdjieb,
Da jubelte ber Simrnel auf unb fdjenfte
Dem fd)önen Dag fein leifes Sternenlieb.

Giftpilze als — Lebensretter.
Von Rob. Scheurer, Agno.

Das flingt febr wiberfprechenb, nicht ruahr? Unb bod)
ift es Datfadje, roie Sfjnen nachfolgendes 3U berueifen be»

ftimmt ift.
Der Ptaeftro hatte in ber Schule über Pil3e referiert,

©ino Delpietro, ein aufgemedtes Sürfäßein, bas mit echt
fiiblichem Ampuls immer gleich alles in bie Dat um3ufehen
gewohnt ift, flieg fchon am nächften fchulfreien Pacbmittage,
einen Segeltuchfad am fchmalett Piidlein, nad) bem toal»
bigen Ptonte Ptaria hinauf, wo er einige Dage 3uoor beim
Sol3fammeIn prächtige PÜ3e eräugelt hatte.

Pidßig, fie waren nodj ba. Unb einige fehr frifdj unb
appetitlich ausfehenbe Eremplare hatten fid) noch ba3u=

gefeilt; benn in3wifd)en war ein mächtiger, mehrere Stunden
dauernder ©ewitterregen, wie fie nur uen füblichen ©egenben
in fold) ausgiebigem Ptahe eigen find, auf den fonnenwarmen
PSalbboben niedergegangen.

Ptit Eifer begann nun unfer fleiner ©ino 3U fammeln,
indem er bie hübfdjen Pflan3engefd)öpfe — nach der Se»

fdj-reibung bes Ptaeftro muhten es Steinpil3e fein — fein
fäuberlich, wie ber Ptaeftro ebenfalls gefagt, mit bem Da»

fdjenmeffer fnapp über dem Erdboden abfdmitt. ©ino ift
nämlich ein gewiffenhafter Junge, ber in fÇIeih und Se»

tragen, troh feines lebhaften Deffiner Demperamentes, ftets
bie hefte Pole im 3eugnis nad)i Saufe bringt.

Das Pil3plählein war fo ergiebig, bah der Peine Sad
fchon nad) faum einer Siertelftunbe prall 00II war unb
ber win3ige Paturfreunb fiep heimwärts wenden fonnte.

piöhlich fuhr's ihm burd) das 3ierlidje fchwarße Strubel»
föpfdjen, er fönnte eigentlich über die $Iuf) der nidjt fon»

berlidj. hohen unb gefährlichen Pocchetta bei Pigioni hin»

unter, ftatt burd) den wohl um eine halbe Stunde längeren
galjrweg. Pis Sol3bub war ©ino ja das RIettern ge»

wohnt, weshalb ihm ber Pbftieg über bie 3war faft fenf»

rechte, aber oon 3ahlreid)en Spalten burd)3ogene Ralfftein»
wand nicht die minbefte Sorge oerurfadjte. Er war feiner
Sadje oöllig ficher.

Es ging auch' oortrefflidj bis etwa 3ur Sälfte. Da —
0 Sdjred — löfte fi<h unter dem einen Oruhe ein brodelndes
Stüd los, und unfer Peiner Sergfer ftürate mit einem

grellen Schrei rüdlings etwa fedjs Pteter tief ab

Ein glüdlidjer 3ufaII wollte, bah fur3 nach dent Un»

fall ©inos Ptaeftro auf bem am 3fuhe befagter $elsmanb
Dorbeiführenben pfabe bahergebummelt fam; ber fdjulfreie
Padjmittag hatte aud) ihn, den noch lebigen Junglehrer, bie

fdjattigfühlen Raftanienalleen bes Ptonte Ptaria auffucpen
iaffen. Unb ba fah er auf einmal 3U feiner nicht geringen
Ueberrafcbung bie Sefdberung: Sein Schüler ©ino Delpieüo
lag befinnungslos ausgeftredt auf bem Püden, den Ropf

auf bem piUgefüllten Pudfad. Und hätte ber lehtere den

Schlag nicht aufgefangen, fo märe bes Peinen „Fliegers"
3ierlid)es ©rinbletn auf bem darunterliegenden gelsboben
3weifeIIos serfdjmettert.

Der Ptaeftro trug nun den feinen PiRunterridjt in fo

prattifdjer, aber leider mihlungener Pfeife oermirflichenben
Schüler nad) bem faum ein Duhenb Pteter abfeits herunter»
raufchenben Säd)Iein, unter beffen belebendem Pah der

Rleine bald bie im erften Ptoment oor Entlehen ftarren
Pugen auffdßug. ©ebrochen hatte er 311m ©lüd nichts.

Pad) biefer Sfeftftellung prüfte ber „barmher3ige Sa»

mariter" den Jnbalt bes 3um ßebensretter geworbenen Pud»

fades. Ergebnis: ßauter ßierenpilse!
©ino fchnitt ein oerlegenes fiärolein, als er hören

muhte, bah biefe fdjänen, ftatPichen Pil3e alle, ohne Pus»

nähme, giftig feien.

ßadjenb rief ber Ptaeftro, indem er bie gan3e nach»

mittägliche Ernte über den fteilen Sang hinunterwarf: ,_,Pa,

tröfte bidj, ©ino! Ein ©utes haben biefe gefäbrlhhett
Dinger bod) bewirft. Saben fte dir doch bireft das junge
ßeben gerettet, indem fie als Sremspolfter für deinen Ropf
dienten. Unb ein weiterer günftiger 3ufaII war meine Da»

3wifdjenfunft, indem dadurch du unb deine gan3e Familie
oor bem tödlich wirfenben ©enuffe bewahrt wurdet."

©inos Pater aber, ein frommer Ptann, weih es.beffer:
Die Seilige Sungfrau, deren Pamen ber Ptonte Ptaria nicht

umfonft trägt, ift bod) bie 93efdjüherin Pnblicher UnerfahifU'
heil; f i e allein hatte bem .Kleinen beim Sturze das Pu3=

fädlein unter den Ropf gelegt. Unb nädjftes grühiahr ®trb

an ber Unfallftelle ein niedliches, ber gnadenreichen ©ottes»

mutter geweihtes Rapellchen flehen, ©inos Sater ift Ptaurer
non Seruf.
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im Grünen, d. h. in Felder, Wiesen (landwirtschaftliche Zo-
nen), Schieber- und Familiengärten eingebettet, zu liegen
kommen sollen^ datz sie eigene Schulhäuser, Sport- und
Spielplätze, Planschbecken, bezw. Strandbäder mit Still-
Wasserbecken rc. erhalten sollen. Die Industrieanlagen wer-
den von den Wohnquartieren isoliert, die Grotzgaragen so

angelegt sein, daß ihr Lärm möglichst wenig stört. Die
Vororte Bümpliz, Köniz, Muri :c. sollen ihr ländliches
Eigenleben weiter entwickeln können, allerdings in reger Be-
Ziehung mit der Stadt und in administrativer Unterordnung
zu ihr.

-I-

Das Stadtplanungsbureau.

Der Bericht des Preisgerichts fordert für die Aus-
wertung und Weiterbearbeitung des Planes ein neu zu
schaffendes Stadtplanungsbureau. Die logische Ergänzung
dazu wäre die Forderung einer Zentralstelle für die
Landesplanung. Denn es hat doch keinen Sinn, unser
kleines Ländchen in unzählige baulich souveräneKleingebiete
zu zerlegen, in denen die Entscheidungen über eminent wirt-
schaftliche Dinge, wie Führung der Verkehrslinien, Pla-
zierung der Industrien, Erstellung von Wohngebieten, ohne
Rücksicht auf die großen Landesinteressen fallen. Es ist zu
hoffen, daß der generelle Landesplan geschaffen wird, be-

vor ihn die städtischen Planungsbureaus ungünstig präju-
diziert haben. bl. lZ.

LerìistsoriiàA.
Von HossiiiAizii.

Aus leisen Nebeln stieg er, blau und leuchtend,

Und frisch und schön, wie eine reife Frau.
Um seine junge Stirne blitzte feuchtend

Der letzte klare, reifoerschonte Tau.

Und alle Wälder jauchzten ihm entgegen

In gold- und purpurflammendem Gewand.
Es sonnte sich in seinem milden Segen
Das todgeweihte, sommermüde Land.

Auch meiner Seele war der Tag gewogen.
Sie flog der duftverklärten Ferne zu.
Ein stiller Friede kam aus ihr gezogen
Und spann mein Herz in wundersame Ruh.

Als sich die Sonne selig sterbend senkte,

Das letzte Leuchten aus dem Tale schied,

Da jubelte der Himmel auf und schenkte

Dem schönen Tag sein leises Sternenlied.

als — laebensretwi-.
Von Rob. Sàonrer, à§> no.

Das klingt sehr widersprechend, nicht wahr? Und doch
ist es Tatsache, wie Ihnen nachfolgendes zu beweisen be-
stimmt ist.

Der Maestro hatte in der Schule über Pilze referiert.
Gino Delpietro. ein aufgewecktes Bürschlein, das mit echt
südlichem Impuls immer gleich alles in die Tat umzusetzen
gewohnt ist, stieg schon am nächsten schulfreien Nachmittage,
einen Segeltuchsack am schmalen Rücklein, nach dem wal-
digen Monte Maria hinauf, wo er einige Tage zuvor beim
Holzsammeln prächtige Pilze eräugelt hatte.

Richtig, sie waren noch da. Und einige sehr frisch und
appetitlich aussehende Exemplare hatten sich noch dazu-

gesellt! denn inzwischen war ein mächtiger, mehrere Stunden
dauernder Gewitterregen, wie sie nur den südlichen Gegenden
in solch ausgiebigem Matze eigen sind, auf den sonnenwarmen
Waldboden niedergegangen.

Mit Eifer begann nun unser kleiner Gino zu sammeln,
indem er die hübschen Pflanzengeschöpfe — nach der Be-
schreibung des Maestro mutzten es Steinpilze sein — fein
säuberlich, wie der Maestro ebenfalls gesagt, mit dem Ta-
schenmesser knapp über dem Erdboden abschnitt. Gino ist

nämlich ein gewissenhafter Junge, der in Fleiß und Be-
tragen, trotz seines lebhaften Tessiner Temperamentes, stets
die beste Note im Zeugnis nach Hause bringt.

Das Pilzplätzlein war so ergiebig, datz der kleine Sack

schon nach kaum einer Viertelstunde prall voll war und
der winzige Naturfreund sich heimwärts wenden konnte.

Plötzlich fuhr's ihm durch das zierliche schwarze Strudel-
köpfchen, er konnte eigentlich über die Fluh der nicht son-

derlich hohen und gefährlichen Rocchetta dei Pigioni hin-
unter, statt durch den wohl um eine halbe Stunde längeren
Fahrweg. AIs Holzbub war Gino ja das Klettern ge-

wohnt, weshalb ihm der Abstieg über die zwar fast senk-

rechte, aber von zahlreichen Spalten durchzogene Kalkstein-
wand nicht die mindeste Sorge verursachte. Er war seiner

Sache völlig sicher.

Es ging auch vortrefflich bis etwa zur Hälfte. Da —
o Schreck — löste sich unter dem einen Futze ein bröckelndes
Stück los, und unser kleiner Bergfex stürzte mit einem

grellen Schrei rücklings etwa sechs Meter tief ab

Ein glücklicher Zufall wollte, datz kurz nach dem Un-
fall Ginos Maestro auf dem am Futze besagter Felswand
vorbeiführenden Pfade dahergebummelt kam,' der schulfreie

Nachmittag hatte auch ihn, den noch ledigen Junglehrer, die

schattigkühlen Kastanienalleen des Monte Maria aufsuchen

lassen. Und da sah er auf einmal zu seiner nicht geringen
Ueberraschung die Bescherung: Sein Schüler Gino Delpietro
lag besinnungslos ausgestreckt auf dem Rücken, den Kops

auf dem pilzgefüllten Rucksack. Und hätte der letztere den

Schlag nicht aufgefangen, so wäre des kleinen „Fliegers"
zierliches Erindlein auf dem darunterliegenden Felsboden
zweifellos zerschmettert.

Der Maestro trug nun den seinen Pilzunterricht in so

praktischer, aber leider mißlungener Weise verwirklichenden
Schüler nach dem kaum ein Dutzend Meter abseits herunter-
rauschenden Bächlein, unter dessen belebendem Naß der

Kleine bald die im ersten Moment vor Entsetzen starren
Augen aufschlug. Gebrochen hatte er zum Glück nichts.

Nach dieser Feststellung prüfte der „barmherzige Sa-
mariter" den Inhalt des zum Lebensretter gewordenen Ruck-

sackes. Ergebnis: Lauter Hexenpilze!
Gino schnitt ein verlegenes Lärvlein, als er hören

mutzte, daß diese schönen, stattlichen Pilze alle, ohne Aus-
nähme, giftig seien.

Lachend rief der Maestro, indem er die ganze nach-

mittägliche Ernte über den steilen Hang hinunterwarf: „Na,
tröste dich, Gino! Ein Gutes haben diese gefährlichen
Dinger doch bewirkt. Haben sie dir doch direkt das junge
Leben gerettet, indem sie als Bremspolster für deinen Kopf
dienten. Und ein weiterer günstiger Zufall war meine Da-
zwischenkunft, indem dadurch du und deine ganze Familie
vor dem tödlich wirkenden Genusse bewahrt wurdet."

Ginos Vater aber, ein frommer Mann, weiß es besser:

Die Heilige Jungfrau, deren Namen der Monte Maria nicht

umsonst trägt, ist doch die Beschützerin kindlicher Unerfahren-
heit! sie allein hatte dem Kleinen beim Sturze das Puz-
säcklein unter den Kopf gelegt. Und nächstes Frühjahr wird

an der Unfallstelle ein niedliches, der gnadenreichen Gottes-
mutter geweihtes Kapellchen stehen. Ginos Vater ist Maurer
von Beruf.
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